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SPrTrungs SEeIN mogen, 19888 ber angesichts der veräanderten Lage VO ÖOrt,
eıt un! Personen und ach der heutigen öffentlichen Meinung 1LUTr och als
USdruc der Höflichkeit un des gegenseitigen Wohlwollens gelten. Die
unıversale un übernationale Kirche 1st ZWaTr ihrem Wesen ach V 65ö1-
kerkirche, weiıl S1e die eıne göttliche ahrheit, das eine göttlicheGnadenleben für alle Völker un!: alle Zeiten vermittelt, aber S1e ist
gleich 1in jedem Lande olkskirche ach ihrer örtlıchen Gestalt un
ach der bodenständigen Ausprägung des relig1ösen Lebens
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Nordischer Schicksalsglaube anzen Schaffens vermuten. Denn iın
Es ist nıcht immer leicht, einem Diıich- allen omanen Gunnarssons geht um

Weltanschauung, 11 relıgiöse und VO  Iter tolgen, WEeNnNn aus dem Bereich allem ethiısche Probleme. In seiner stıil-seiner schöpferischen Gestalten hinüber-
trıtt 1in dıie für ıhn unwirkliche Welt len, nachdenklichen, etwas verschlosse-
des reinen Gedankens. Und doch lockt Nnen un! doch entschiedenen Art ist

ein A  nd seiner isländischen Heimat, dıeine solche dichterische Rechenschaft;
vielleicht s1e  ““ uns den Schlüssel in ıIn fast jedem seiner Sätze mitschwingt.
die Hand g1bt, der alle übriıgen Werke Sein til ist ganz geformt VO  } der hohen

Kunst der altısländischen Sagas.aufschließt? Wenn wahr ist, daß 1n So ist Gunnar Gunnarsson WwWI1e kaumden Büchern des dänisch schreibenden
Isländers Gunnar Gunnarsson eın anderer berufen, Hand der 1T -

doch dıschen Quellen den Schicksalsgedanken„eEInN pessıimistischer Grundton, deuten. Der Dichter geht VOoO demohne Welt£lucht der Weltverachtung‘‘ Grundgedankenvorherrscht, dann dürten WITLr vielleicht allen Schicksalsglau-
ın seiner Rede „Nordischer Schicksals- bens qQus, daß nämlı:ch jedes Geschöpf

„dem Gesetze seiner Wirksamkeit‘“‘gedanke‘‘ * die geistige Herzmitte se1nes unterwortfen €el1.  Mn In einem groß anSC-

„Kıine leidenschaftliche Liebe Is-
legten Vergleich zeigt dann die
Überlegenheit des germaniısch-nordi-land, eın intensives Rıngen mit ethi- schen Schicksalsbegriffs VOTrT dem gr1e-schen und religı1ösen Problemen, mıiıt

einem pessimistischen Grundton, doch
chisch-römischen. Mag die germanische
Mythologie ıhren Begriff der Nornenohne Welt£flucht oder Weltverachtung, uch VO der lateinıschen Welt über-und schließlich eın Interesse für den ommen haben (fatum, moira), S1e hatEroberermenschen, der zugleich sıch ıhn umgebildet, verinnerlicht, überhöht.selbst und seine Ideale behaupten wiıll, Zwischen beiden Auffassungen ist eın  €zeichnen Gunnarssons Dichtung aQus. wesentlicher Unterschied. Man kann ihneın Wirken als Dıichter zeigt bis jetzt in Kürze ausdrücken: „rKatum ist 1mM

iıne ste1gende Kurve, obwohl selbst Grunde etwas Außerliches Schicksal
erkennt, daß nıemals seinen Meıster, etwas Inneres.... Fatum ist etwas Ge-
Henrik Pontoppidan, erreichen ann. gebenes und daher Begrenztes — Schick-
In den etzten Jahren ist Gunarsson für Fatum 1Stsal etwas Unbegrenztes,einen neuen Skandinavismus, einen gel- etwas Unfiruchtbares Schicksal etwas
stigen und polıtıschen Zusammenschluß Fruchtbares, Ja, 1n könnte wohl
der nordischen Länder, eingetreten‘‘ (Die weıt gehen, Sagen;: Fatum als festes
dänische Literatur der neuesten eıt Gesetz ist Endlichkeit und "LTod
[ 1871—1033]. Von Helge K)jaergaard. Schicksal als eın fließendes, schöpfe-Kopenhagen 1034;, Levın « Munksgaard. risches Gesetz ist Unendlichkeit un

184). Leben‘“‘ (3)
Nordischer Schicksalsgedanke, Eıne Gunnarsson führt den Beweis für

Rede Von Gunnar Gunnarsson. (19 5.) seine These aut Grund VO  >} sprach-ünchen 19306, Albert Langen / Georg lıchen und ideenmäßigen Untersuchun-Müller. Kart — 80 gCnNM. Was die mythologische Bildwer-
O*
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dung des Begriffes betri£fit, C ist —- ewiges Werden und Geschehen. Dieses
nächst einmal darauft hinzuweisen, daß Leben äßt auch mehrere Möglichkeiten
die griechischen Schicksalsgöttinnen offen. Nur konnte natürlich nıcht das
„Spinnenu; die germaniıschen Nornen Sinnlose geschehen. Das Schicksal War
dagegen ‚schnüren mächtig Schicksals- Diener dieses Lebens Man mußte sıch
fäden‘“, WI1e dıie dda Sagt. Es ist der diesem Leben, diesem ständigen Lebens-
Unterschied zwischen säuberlich abge- aufruf hingeben. Dann War INa  -} glück-
woOogener Arbeıitsteilung und dem Ge- lıch Denn Glück 1 nordischen Sınne
schehen weltenmächtiger Geıister VO War die Übereinstimmung VOoO Mensch
kosmischen Ausmaßen. Wiıchtiger ist un! Schicksal. Blıeb } seinem Schick-
eın anderes: Die Moiren sind Töchter sal treu, blieb ıne Dienerin, ıne
der D ınd also das Dunkel. Wır Lebensnährerin; empörte- sıch
haben hier 1ne Schicksalsauffassung, C iolgte die Vernichtung. Eın sol-
die ıne Herrschaft des "Lodes über das cher Autflehner eın Schicksal
Leben besagt, Die Nornen dagegen War eın Nıdding, eın Übelgesinnter, eın
sıtzen unter dem aum des Lebens Unzufriedener.
(Yggdrasıl), runnen Urd, der „Sköp““ deutet dann weiter auch
Quelle alles Geschehenden. „Hier hat Schöpfung 1m aktıven Sinne. Es be-
also nıcht das Dunkel die Oberhand, zeichnet „dıe ständig sich vollziehende
hier Ssind die Hellıgkeit, die Sonne Schöpfung, die Leistung, also auch die
un das Nüchtige Gold der Keimkraftt Zukunift, die ja jederzeit 1mM Schoße der

Nüchtig un doch ew1g“ (9) Dem Gegenwart lıegt W1€e das Kınd 1m Mut-
Primat des '"LTodes steht eın Primat des terle1ib‘“‘ (16)Lebens gegenüber. Dieses Leben haben Und noch eın Letztes lıegt 1n diesem
die Nornen, als Dienerinnen der Gott- Wort „Skop“ ist ofien „Skap  66 hiın, das
heit, hegen und ZUu pflegen. „geistige Gestalt“‘ „SINN'  66 bedeutet So

Eıine sprachliche Analyse führt WEe1-  SM gefaßt, ist das Schicksal ZU verstehen
ter: Dem Norden stehen ZUFr Bezeich- als 35  1€ Beschatfenheit des Sinnes, die
Nnung des Schicksalsbegriffes Zwel Aus- Artung des ıllens, die hinter allen
drucksmöglichkeiten VOo verschiedenen außern Ereignissen steht, nicht NUuUr wiıl-
W ortstämmen ZU  —+ Verfügung: „Orlög‘“ lentlichen, sondern auch den unwillent-
und „Sköp“. „Örlög‘“ bedeutet „höchste liıchen, und S1ie ist c die ihnen das
Bindung‘“, „höchstes Gesetz“, „Schick- Gepräge gibt Wachstum oder Wel-
sal‘° 111 also ganz eintach besagen: ken, Z Leben oder (16) Schick-
das „Lebensgesetz‘‘ (10) Was gemeıint sal bekommt also hier die Note der
ist, wiıird deutlicher durch Zuhiltenahme Subjektivität, der persönlichen Gläubig-
der Schöpfungsmythe iın der dda. Dort keit, der Innerlichkeit: „In deiner TUuSsS
werden die ersten Menschen, ehe die sind deines Schicksals Sterne.“ Es WIL
Götter S1e  —A weckten, als „Orlöglausa‘“‘, gefordert die Bejahung des Schicksals
als schicksalslos bezeichnet. Erst als VOo innen her. Rechte Lebensführung
S1e Schicksal teilnehmen konnten, wiıird ZUIM1 Eıingliedern in „den chöp-
hatten S1e  - den Zwischenzustand des fungsakt, der jeder eıt VO
Tieres verlassen, S1e wahrhaft sıch geht Darum wird die Verant-
Menschen geworden., 99  1€ unter wortung jedes einzelnen groß, Ja sS1e
eın Schicksal reten, unter eın gestal- annn entscheidend werden.‘“ Zusammen-
tendes Gesetz. Das bedeutet: bewußtes assend wird dieses nordische Lebens-
Leben und gesetzgebundene Verantwor- ideal SO gezeichnet: „Es lockte nıcht
tung, Lebensverantwortung‘“ (11) Aber mit einem Leben 1n den Fernen. Es
INa  } trıtt eın in den Rıng dieses Dies hier ist  —$ das Leben du
Lebens 11 den Preis des vollen Le- stehst mitten darın. Du stehst miıtten In
benseinsatzes, den Glauben das Le- dem, Was a und 15st und seın
ben. WIrd. Du stehst mitten darın in der

Das zweiıte Wort für Schicksal Schöpfung, un die Ewigkeit umgıbt
e  „Sk:  op  “ weist 1n dieselbe Rıchtung. Eıne dich Handlile danach!‘“‘ (19)
dreifache Sinnschicht 1äßt sich iın ıhm
autiweısen. bedeutet zunächst

Es ist schwer, aQus diesen Andeutun-
9;Skop“ gen eın klares Bıld gewinnen. Man

das Geschaffene schlechthıin, das Ge- hat den Eındruck, S1ie weniger eıne
schaffene 1n seinem ständigen Fluß, logische Einsicht als einen lebendigen
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Glauben vermitteln wollen. So vie]l aber Lében keiner Täuschung hingeben.,dürfte verständlich se1in, daß Schicksal, Denn Gunnarssons Auffassungdem nach Gunnarsson jede Schöpfung erstens ıne Lebensphilosophie VOoTräaus,unterworien ist, etzten Dienst, höch- die das Leben göttlich nımmt. Das
sten Kınsatz, Verantwortung und est- eben 1St die Ewigkeit, und ZWar das
lose Hingabe - das Leben verlangt, diesseitige Leben in seinem ständigendas ganz diesseitig gefaßt wird. Schick- Flıeßen und seiner unendlichen Frucht-
sal ist nach ıhm Kern eines Glaubens barkeit., Es ist 1m Grunde dieselbe Auf-
und einer Weltanschauung. fassung, die ıin den Schriften Hauers

Es iragt sich: Wie steht diese An- und in den Kreisen die deutsche
Schauung, VO  -} der Gunnarsson will, Glaubensbewegung niıedergelegt ist, was
S1e die urgermanısche WAarT, Lehre auch erklärt, der Vortrag Gun-
und Leben des Christentums? Zunächst gerade dort solchen Wiıderhall
ist festzuhalten, daß Gunnarsson seine gefunden hat Die göttliche "Tiefe wird
Darlegungen nıcht als Bekämpfung un 1im Menschen selbst gefunden das Le-
Ablehnung des Christentums aufgefaßt ben selbst 1st der uns übersteigernde

GottWwissen wıll In diesem Zusammenhang
Ssagt das schöne Wort, für das WITr Aber wWer ist denn dieses Leben, dem
ibhm dankbar sind „Das Christentum
i1st Schicksal geworden, der Weiße dem WIr die Ireue wahren müssen bis

WIr höchste Verantwortung schulden,
Krist hat MNSeTE Götter abgelöst un 1n den Untergang? Dieses eben ist eın
kann ohne Schaden der nordischen ’!ES“) i1ne augenlose Maske, VOo er
Seele aQus ıh: aum wieder entiern WITr kaum wissen, ob SiIE nıcht mit 3896
werden‘‘ (6) Und Gunnarsson ist auch selbst zusammentaällt Das Schicksal ist
einsichtig - autf die erbın- ke  iın !)Du“‚ sıeht unNns nicht, hat kein
dungslinien hinzuweisen, die 1n g_ Herz, das mıiıt uns Der einfachste
heimnisdunklem Ahnen VOo germanı- Christ, der 1n tiefem Glauben und 1ın
scher Mythologie ZUr Religion des der unerschütterlichen Gewißheit dieses
Kreuzes führen. Er selbst weist hın autf Glaubens das Wort „Vater“‘ spricht, ist
Baldr und Yggdrasıil („Unsere Götter dieser Auffassung weiıt überlegen., War

NUu  an eın Wiıderschein uNsSereSs niıcht für aul Claudel, als WeNnNn
Herrn Krist, i1ne Sehnsucht, in Schuppen VOoO  } seinen Augen fıelen, als
der sich dunkles Wissen VOo Gott, erkannte, daß Gott ein DU“ ist? Wiıe
wenn uch unvollkommen spiegelte‘“‘, Danz anders ist der Mensch ın der lie-
Sagt Gizurr 1 Weißen Krist) Baldr, benden Umsorge einer andern Per-
der miıldeste und lichteste aller ÄAsen, S5So geborgen! Wir kennen doch das
mußte Urc die dunkle Pforte des "L’0- kalte Schaudern Nietzsches VO  r der 99  IM-
des hindurch, den Bestand des Le- geheuren Stummheit“‘ der Natur, die
bens siıchern. Und die Weltesche, der „grausam'‘‘ nennt.
aum des Lebens, he1ißt g S  S 1 l, Damit hängt eın anderes UusSsammen,

Ödıns Roß „Nun kennen WITr ıne Es fehlt ın allen Ausführungen Gun-
Erzählung, daß Odin sich selbst g_ —+  ber den Schicksalsgedankenopfert und NeEUnNn Nächte aum g- das schlichte und kindliche Wort
hangen hat, uUumm geheimnisvolle Weis- „L1iebe“. Wohl ist dieses Wort heute
heit dadurch erwerben. Man spricht verbraucht und unendlich eschmutzt.
aber 11 Altnordischen auch davon, daß Aber behält seine Strahlungskraiftdie Gehängten „den Galgen reiten‘“, faßt ım Leben eines wahren Christen be1
diesen also als Roß auf. Odıns Roß Wie manche christliche Mutter u  L  ber-
also heißt der Weltbaum, den Odın als windet ıhr großes eiıd durch iıne grö-Gehängter „geritten‘“ hat. — Da trıtt der Bere Liıebe „Abba, Vater, Du hast 65
Baum des Lebens, der Iruchtbare, - s ÖO gewollt!“ Und selbst eın Heide wıe
sterbliche, plötzlich hervor als eın Gal- Harald Höffding muß zugeben, das
genbaum, eın Kreuzbaum, eın  &7 Kreuz, Ölbergsgebet des Erlösers: „Aber nicht

dem eın Gott hängt, der „sich selbst me1ın, sondern Deın Wille geschehe“,geopfert hat!‘“ (9)
ber trotzdem dürfen WIr AA  ber 3 Vgl Heinrich Weisweiler S, J., Die

die Unvereinbarkeit dieser Schicksals- göttliche "Liefe dem Menschen, ba  DU Scho-
auffassung mit christlicher Lehre un: lastık (1936) Hefit 4, 499— 517
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das größte der Weltgeschichte Irygvason. Sverting hat viele Meere
ist. Man mag Achtung haben VO  — dem und Länder gesehen. Den Rhein herauf
hohen Pathos der Innerlichkeit un bis s Kloster Reichenau 1st g_Selbstverantwortung, das in diesem wandert. anches Menschenschicksal
Schicksalsbegriff lebt, aber fehlt ihm hat erlebt un sich große Lebens-
das Kindsein (unwillkürlich denkt INa  w} weisheit erworben. Wohl hat iıh: die

einen andern Isländer: Jöon Svens- neue Lehre des Christentums mächtig
son!), das schlichte Sich-Öffnen, die de- angesprochen, die Ohnmacht
mütige Geste Mariens: „Siehe, iıch bın der heimischen ÄAsen, aber noch immer
die Magd des Herrn!“ ist die Glaubensfrage, die ihn 1m tief-

Der Christ besitzt in der Glaubens- sten Herzen bewegt, keiner endgül-
wahrheit VO der göttlichen Vorsehung tıgen Entscheidung gekommen. Da trifit
einen ganz andern Lebenswert, als ıhn iıhn die Latsache der Gefangenschaft be1ı
der Schicksalsgedanke jJe bieten VeI- einem christlichen Herrscher. Er soll
mag Diese Wahrheit rag und roöstet als Geisel sterben INIMmMen mıit seinen
ihn besonders, wenn die furchtbare Freunden, wWwWenn seine isländısche Hei-
Frage nach dem „Warum“‘“ 1n ıhm aut- mat sich nicht dem Weiıßen Krist untfer-
steigt. Sie verweiıst ıhn hineıin ın die wirtft. Das isländische Thing, aut dem
unergründlichen Liebesabgründe des die Entscheidung fallen soll, ist 1in weı
Vaterherzens Gottes, der gut ıst, auch Parteien gespalten., Der alte laube
Wenn uns unverständlich scheint. wankt, der NECUEC bricht langsam, aber
Dieses Geborgensein inmitten der kraftvoll ein. Die Asengläubigen N,
Stürme hebt freilich nıcht die mann- aber 1mM Innern 1€e. Uneinig-
lıche Sorge aut. Im Gegenteil, 6S tOr- eıit un! Ratlosigkeit herrschen auf dem
dert S1e geradezu 1n einer ungeheuren Thing Zuletzt beschließt INa  } dıie An-
Spannung aller Kräfte un! iın einem nahme des Christentums, weniger aus
persönlıchsten Eıinsatz. Aber diese "Tie- innerer Überzeugung als dem Be-
tenschichten chrıistlicher Existenztitorm wußtseın, das Land retten Z mussen
hat weder das vorchristliche Heiden- VOT der drohenden Gefahr der inneren
fu:  =] gekannt, noch kennen s1e seine heu- Uneinigkeit, also aus einem polıtischen
tıgen Surrogatformen. Grunde.

Gunnarsson sagt „Das Christentum Miıt atemloser Spannung wohnt Ina  3
1st Schicksal geworden‘“‘, Wır dem Ablauf 0 weittragender Eint-
würden lıeber Sagcn: Der unerforsch- scheidungen bei. Selten ist treffsicher
liche Liebeswille des Vaters hat NSEeTe WwI1e hier die innerste Wiıllensartung des
Heimat un!: Geschichte einmal ZU. germaniıschen Menschen festgehalten
Christentum berufen. So bleibt 6S nıcht worden: seine Ehrlichkeit, eın persön-
NUur Schicksal, sondern 1SeTe liıcher Kınsatz, seine Treue und eın
hohe Aufgabe, „Der Weiße Krist hat grader Sinn. Und wieviel echte Spruch-
unNnserTe Goötter abgelöst un annn hne weisheit Geist VO Geiste der Ed-
Schaden der nordischen Seele 1US da ist hiıer gesammelt  ! Aber der
ihr aum wieder entfernt werden.‘‘ In Lehre, besser dem Leben des Weiıßen
dem KRoman „Der Weiıße Krist‘ * schil- Krist ist seine beste Kraft, eın unıver-
dert Gunnar Gunnarsson den Kampf saler und otaler Herrschaftsanspruch
seiner Heimat u die Annahme des g  mmen, Aus einer geschichtlichen

Glaubens. In schwerer epischer Notwendigkeit ist dıie Relıgion des
Breite tlıeßt dıe Handlung dahın Ver- Weiıßen Krist ZU Nachf{folgerin der ohn-
tıng, der Sohn des heidnischen Priesters mächtig gewordenen Asen geworden.
Runold Ulfsohn, tallt miıt andern VOTI- „Wenn NSsScCcIe Götter eın Schicksal
nehmen Isländern 1n die and des haben wWwWäarum nıiıcht auch dieser
‚Christlichen“ Norwegerkönigs Olaf We:iße Krist? Wo heute siegt, omMm'

vielleicht 1n abertausend Jahren eın
Der Weiße Krist. Roman VOo Gun- Gott un vertreıibt wieder iıhn“‘

Nar Gunnarsson. Kınziıge berechtigte 137 Die I Auffassung VOo Chriı-
Übersetzung aus dem Dänischen VO  e} tentum ist bei Gunnarsson
Helmut de OOTF. (181 5.) ünchen VOo  e} seiner oben dargelegten Schicksals-
1035, Albert Langen Georg Müller. auffassung. Das Christentum ist nicht
M 3.20, geb 4.80 dıe, sondern eıne Gestalt des
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iıch ftort und fiort éntfaltenden Lebens. dem der letzte, bittere Becher geleert
Die geschichtliche Stunde des isländi- ist? 165) Heinrich s S
schen Bauerntums forderte damals g_
bieterisch die Annahme des Christen- „Ein este Bur  66tums, wIıe S1e MOrgen vielleicht dasselbe Luthers kraftvolles Kırchenlied „EınChristentum ablehnen kann, wenn teste Burg ist ott‘ 1st be1 den„lebensunwahr“ geworden ist Auch das
Christentum ist NUur eın Moment 1ın der Protestanten sehr häufig ZU egen-

stan un Ausgangspunkt wissenschaftt-Entwicklung des schöpferisch gedach- lıcher Untersuchungen gemacht worden.ten Lebens. Der Mensch bleibt das Von katholischer Seıte hat ıhm Gri1-Maß aller Dıinge Christus ist 1n Wahr- Sdr 1m vierten Hefite seiner „Luther-Stu-heit doch nıcht der Kyr10s geworden. dien‘“‘ 1ne eingehende Abhandlung g_So bleibt eın etztes Unbefriedigtsein Ww1ıdmet (Freiburg 1022, Herder). Die
be1i dıiıesem künstlerisch tarken Werk

1n
Meinungsverschiedenheiten, dıie sıch ZW1-

Gunnarssons. ' 1rotzdem verso  L AR  hnt schen den einzelnen Forschern ergeben
iwa ıne wirklich große Liebe und haben, drehen sich besonders die
Hochachtung VO  m der Gestalt des
Weiıben

Entstehungszeit und die ursprüngliche
Krist, gerade 1n seiner Zuelrichtung des Liedes. Da eın direktes

le E  © 3 Gestalt. Die Reflexionen Zeugnis darüber e gehen die An-
des greisen Asenpriesters Runold VOT siıchten merkwürdig auseınander. Viele
dem großen Christenkreuz aut der brachten das 1ed der Wunsch WäarTr
Thingstätte beleuchten sinnbildlich die sicher ott des Gedankens Vater 1n
Stellung des Christentums iın unNnSeTrTreTr Zusammenhang mit Luthers Autftreten
elit „Aber noch etwas War geschehen. auf dem Reichstag W orms. (Aprıl
Die Christen hatten eın zweiıtes Kreuz I1521) un!: sahen 1n seinem '"Lext das
errichtet eın großes Kreuz, das VOo Widerspiel des „Luthertrotzes‘‘: „und
mehreren Mannen eiragen wurde. An WenNn die Welt voll Teutel War  +  . Aber
diesem Kreuz hing ıhr Gott, der Weiıße diese AÄnsicht, die noch Von Friedrich
Krist, schrecklich anzusehen mıit Spitta 1905 un! spater verteidigt wurde,
blutenden Wunden und einem ist immer mehr aufgegeben worden; denn
Kranze gewundenen Dornenzweig gleich steht fest, daß die Drucklegung des
einer Glorie des Schmerzes eın Liedes nicht VOT 1528 erfolgte, und
ohnmächtig gesenktes Haupt. Sicherlich widerspricht aller Wahrscheinlichkeit,
War die Aufrichtung dieses Kreuzes als eın derartiges jied 1n der damaligen
ıne Herausforderung gedacht. Vielleicht druckseligen eıt jahrelang ungedrucktauch zugleıich als Triumph? Es WaTr CTr- geblieben eın sollte KEıinig aber War
schütternd, wIıe s1e diesen ihren inan bisher darüber, daß seine StrophenGott in vollem Tageslicht zeigten,
mMauseto un! doch ungeheuer

als eın Kampflied des evangelischen
Christentums Papst und Papistt_anlebendig. So lebendig, daß M1r  d einen gelten habenAugenblick lang jegliches Leben auch

meın eigenes in iıhm gesammelt Nun haben 1m etzten Jahre ZzWwWwel DPro-
testantische Gelehrte gleichzeitig undschien. Das tat wohl die Ängst dich, oftenbar voneınander unabhängig sichmeın Sohn, un der Schmerz, den ich

während des etzten Jahres gelıtten diese allgemeine Au£fassung g_
hatte. Aber ich sa uch viele der — WwWan: und den Nachweis versucht, daß

Luthers 1ed Sar nıcht die0-dern Männer erbleichen. Die Unsern
standen sStumm uns geschart. ıne lıken, sondern die Türken g_
Weile S1e  a WI1e VO Schreck un! richtet sel. Es sıind dies der Theologe

johannes Fıcker 1n einem kurzenOÖhnmacht geschlagen., Und kann ]
sich darüber wundern? Dieser Gott dort Auisatz der Wochenschriıft „Deutsches

Kreuze, den S1e brachten Pfarrerblatt‘“ (Essen, Nr. I8 VO: Maı
208 Eınzeluntersuchungen sollennıcht ebensogut Gott wI1e der

ihre? Waren nıcht WITr selbst, nıiıcht noch folzgen) un! der Historiker T ()  Ö 4
alle Menschen der rde der Mann, t In ın einer eigenen Schrift 99)  ın
der Mensch preisgegeben der Wiıll- teste Burg ist Gott Die Ent-
kür des Lebens? "Lot n Stamme, nach- stehungszeit und der ursprüngliıche 1nnn


